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HOL Vorschriuftt kommt tür deren Auslegung 1Ur insofern Bedeutung Z, als Sie die Rıch-
tigkeıt der nach den angegebenen Grundsätzen ermittelten Auslegung bestätigt der
Z weıtel behebt, die auf dem angegebenen Weg alleın nıcht ausgeraumt werden können“
(BVeriGE 1) 299 3123 Der Wıille des Gesetzgebers 1st gerade nıcht identisc. mıiıt der
subjektiven Vorstellung einzelner Konzilsmitglieder. Leider fehlt dem Werk eın Sach-
und Personenindex. KNAUER

GÄDE, (GERHARD, Christus In den Relıgionen Der christliche Glaube und dıe Wahrheit
der Religionen. Paderborn u31 Ferdinand Schöningh 2003 1972 S., ISBN 5-506-
7041158
Fın ungewöhnliches Buch, dessen Lektüre 111a allen empfehlen möchte, die sıch 1n

der Verkündigung des christlichen Glaubens engagıeren. Es geht geradezu eine Re-
nalssance christlicher Glaubensgewißheit. S1e wırd paradoxerweise adurch CWONNECN,da: die ede VO Offenbarung und Wort Gottes, Ja VO Relıgion überhaupt, AaNsTtatt für
problemlos selbstverständlich gehalten werden, kritischen Fragen aUSgESELZL wırd
Dıie üblıchen Verhältnisbestimmungen des christlichen Glaubens den anderen elı-
y10nen reichen VO einem Alltagsftundamentalismus un: -relativismus über Fxklusivis-
I[11US un: Inklusıyismus bis dem 1n den beiden etzten Jahrzehnten sıch immer mehr
ausbreitenden Pluralismus, der insbesondere 1m Gefolge VO  H John Hıck dıe Wahrheit al-
ler Religionen mehr der mınder gleichgültig machen sucht. lle diese Verhältnisbe-
stımmungen gehen VO einem ungenügenden Religionsverständnis Aaus un schleppenzugleich eın „völlıg naıves und 1m Grunde nıcht 1Ur vorautklärerisches, sondern vorbi-
blisches Gottesverständnis“ mıt sıch weıter S1e übersehen, da{ß Ott kein 'e1] e1-
1Er übergreitenden Gesamtwirklichkeit seın kann un: da nıcht Erst aufgrund uULNlsSc-
CS mangelhaften Erkenntnisapparates nıcht Tisere Begriffe tällt. Man kann VO
ott L1UT aufgrund der Geschöpflichkeit der Welt hinweisen! sprechen. Er wohnt ‚1m
unzugänglichen Licht“ Tım 67 16) Bedeutet dies nıcht ıne unerträgliche Abwesen-
eıt Gottes? Jedenfalls verbürgt uUunNnsere Geschöpflichkeit nıcht Gemeıinschaftt mıiıt Gott,
sondern verbirgt S1€E (97) Keıne geschöpfliche Qualität kann jemals ausreichen, Gemeın-
schatt mıt iıhm begründen: ‚Das Blut VO Stieren und Böcken kann unmöglıch Sun-
den wegnehmen“ (Hebr 10,4)

In seıner Analyse der HEUCTEN religionswissenschaftlichen Begrifte VO Religion bei
Sundermeier un!: Theißen —9 SOWI1e des theologischen Religionsbegriffs VO Ebe-
lıng (91 verweıst der Autor auf das grundlegende Kriıterium für die Unterscheidung
VO: Religion un! Pseudoreligion: In wirklicher Religion geht C immer unuüberbiet-
bares, Iso nıcht steigerungsfähiges Heıl Dıie Denktorm der Unüberbietbarkeit wurde
1n der Geschichte des Christentums deutlichsten VO  - Anselm VO Canterbury ent-
wiıckelt S1e besagt, da: alle Aussagen 1n bezug auf Gott, die noch steigerungsfähig wWwWa-
renNn, keine wahren Aussagen über ott se1ın können.

Wıe kann ber annn e1in Geschöpt Gemeinschaftt mMI1t der göttlichen Wirklichkeit fin-
den, dıe doch als 1n keiner Weiıse VO der Welt abhängig, sondern als vollkommen tran-
szendent verstehen ist? Wiıe kann INa  $ VO  - Offenbarung 1n eıner Weıse sprechen, die
Ott nıcht einem Seienden neben anderen Seienden macht un damıt eiıner bloßen
Teilwirklichkeit? Wıe kann InNnan VO eiınem Bezogenseın CGottes auft die Welt sprechen,hne damit letztlich die TIranszendenz (sottes der SCHAUCI das eigene Aus-dem-
Nıchts-Geschaffensein leu 111e  - un! somıiıt 1n einen Selbstwiıderspruch geraten?Dıies 1st eiıne in jedem interr 1&1Ösen Gespräch unbedingt beachtende Frage (74)Nach Auffassung des Autors macht allein die christliche Botschaft den Anspruch aller
Religionen, eın unüberbietbares Heıl vermitteln, dadurch verstehbar, dafß sS1€e FE
meınschaftt mit ‚Ott als Aufgenommensein des Geschöpfes 1n eine Liebe VO ‚Ott
Ott AUSSART. Deshalb spricht s1e VO  } der Liebe des Vaters ZUuU Sohn, welche der He1-
lıge Geıist ISt. Gemeinschaftt miı1t Ott 1st letztlich 1Ur in einem trinıtarıschen Gottesver-
ständnıs unıversal verständlich aussagbar, während S1e „schleierhaft“ bleibt und
och nıcht definitiv Vo einer beliebigen Behauptung unterscheidbar 1IStT. Ofttenbar WEEI-
den und verstehbar erläutert werden kann dieses Heiıl 1Ur durch eın ZUrFr Welt hinzuge-
Sagtes und damıiıt Zanz und Sar geschichtliches menschliches Wort. Dıieses Wort macht
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sıch dadurch als Wort (sottes verstehbar, da{fß sıch auf eıne Menschwerdung (sottes
beruft. Diese steht nıcht 1M Wiıderspruch AT Anerkennung der TIranszendenz Gottes,
weıl das geschaffene Menschsein Jesu 1n die Beziehung der Selbstpräsenz Gottes, dıe der
Sohn 1st, aufgenommen wırd Dıe Beziehung dCS (Cjottseins auft diesen Menschen hat
also nıcht dessen geschaffenem Menschseın ıhr Ma{fß, sondern wiırd durch das (sott-
se1ın selbst konstitutiert. Die chalzedonensischen Kategorıien „ohne Vermischung“ un!
„Ohne Irennung”, d.h. n Verschiedenheit voneınander“ und A Bezogenheıt auteıin-
ander  “ tellen die einzıge Weı1se dar, eın mythologisches Verständnis des Verhältnisses
VO Ott un Welt vermeıden. Damıt ll ber die christliche Botschaft nıcht die
deren Religionen überbieten, W1€ CcsS der Inklusivyvismus meınte, sondern 1l deren e1-
SCHC bereıts unüberbiıietbare Wahrheit den Tag bringen. Die christliche Botschaft ll
den Religionen letztlich eınen Dıienst erweısen, ANSTATT sıch über S1e tellen. Der
Dıienst besteht 1in eiıner hermeneutischen Erschließung. Dıiese Verhältnisbestimmung
den anderen Religionen 1St der christlichen Botschaft bereits adurch eingeschrieben,
Ww1e S1e sıch ST Heılıgen Schrift der jüdiıschen Religion verhält, ındem S1e sS1e als Altes
Testament bezeichnet und damıt LCUu interpretiert. Das Verhältnis der Christusbotschaft
ZUr Schriftft Israels kann nıcht 1mMm Sınne des Inklusiyismus verstanden werden, als würde
die Wahrheit der Schrift Israels durch den christlichen Glauben überboten. Vielmehr
bringt dıe Christusbotschaft die unüberbietbare Wahrheit der Schriftft Israels gerade da-
urc den Tag, dafß sS1e S1e als Altes Testament LTICUH interpretiert. Die Ausführungen
des Verf.s, die tradıtionelle Redeweiıise VO Altem un! Neuem Testament der
VO: Erstem un: weıtem Testament vorzuzıehen 1St; erscheinen mır überzeugend: „In
dem kanoniıischen Verhältnis des Neuen Testaments SAlten ın der eiınen christliıchen
Bıbel 1st das Paradıgma präformiert, AUus der christlichen Glaubensperspektive uch
andere Religionen in den Blıck nehmen un!| deren unüberbietbare Wahrheıit C1-
kennen und unıversal verkündbar machen“ „Die christliche Botschaft prasen-
tiert sıch anderen Religionen also ımmer als eine Religi0n, die sıch bereıts als die Uni-
versalısıerung un! Erfüllung eiıner anderen Religion, namlich der jüdischen, versteht“

Daraus erg1ıbt sıch die Möglichkeit eiınes solchen Dialogs MIit den Religionen, der
nıcht auf deren Abschaffung abzıelt, sondern auch 1n ıhnen deshalb bereıts Christus
Werk sıeht, weiıl alles 1n ıhm geschaffen 1St. VDer Vert. geht abschließend auf eıne Reihe
VO  - FEinwänden seiınen Ansatz e1nN. Es gelingt ihm zeıgen, da{fß dieser „Interi0-
rismus“ alle Nachteıle der üblichen Verhältnisbestimmungen überwindet.

KNAUER

GÄDE, GERHARD, Viele Relıgionen ein Wort (7ottes. Einspruch John Hıcks plu-
ralistische Religionstheologie. Gütersloh: Chr. Kaıser 1998 404 S) ISBN 3-5/9-
00389-5
Die vorzustellende Publikation wurde 1997 als Habilitationsschrift ANSCHOIMNINEC

nach Aussage ihres Autors äde erst nach heftiger Diskussıion, W Aas dle Brı-
Sanz und Aktualıtät ıhres Themas zeıge. Im Mittelpunkt VO „Viıele Religionen“ steht
die Auseinandersetzung mıt John Hıcks pluralistischer Religionstheologie. Im ersten
eıl stellt 'ert. dlE epistemologisch-fundamentaltheologischen Voraussetzungen VO
Hıcks Theologiıe dar und sıch kritisch mıiıt iıhnen auseinander. Im Miıttelpunkt des
zweıten Teils stehen Hiıcks Christologie und Soteriologie. Der letzte eıl bietet e e1ge-
nes Modell einer Bestimmung des christlichen Verhältnisses den nıchtchristlichen
Religionen Jjense1ts des Klassıtıkationsschemas VO E  US1V1SMUuUS, Inklusiyvismus und
Pluralismus. Hıltfreiche zZusammenTassende Thesen runden das Werk ab Dıie Beson-
derheıt dieser Veröffentlichung lıegt in (53.8 Ansatz be1 der Bedeutung des Wortes
„Gott  . die ıhm als Krıteriıum ZUr Beurteilung der pluralıstischen Theologıe dienen oll.
Dabei stutzt siıch auf Anselms Bestimmung VO ott als demjenıgen, ber den hınaus
nıchts Größeres gedacht werden kann bzw. als demjenigen, der orößer 1St als alles, w aS

yedacht werden kann Aus diıesem Ansatz ergıbt sıch fur die Problematik jedes reli-
/10ösen Anspruchs, dafß Gott sıch 1n der Geschichte manıftestiert/ eotftenbart hat. Denn
die Unbegreiflichkeit und TIranszendenz (zottes scheint jede Re VO: eiıner Oftenba-
rung Gottes sınnlos machen, da diese eine reale Beziehung (sottes Menschen 1M-
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